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Hieracium polymastix, a new record for the Swiss Hieracium flora and Hiera-
cium glomeratum, recollected after 90 years, are presented. Their diagnostic cha
racters are described and the collected herbarium specimens are illustrated. 
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Hieracien-Funde für die Schweiz 

Hieracium polymastix, ein Neufund und 
Hieracium glomeratum, ein Wiederfund für die Schweiz

Innerhalb der Gattung Hieracium sind viele Arten der Un-
tergattung Pilosella (neuerdings auch für Mitteleuropa als eigen-
ständige Gattung abgetrennt, vgl. Bräutigam 2013) bekannt für 
ihre ausgeprägte Populationsdynamik. Sie besiedeln vornehm-
lich offene, nährstoffarme Pionierflächen und können dort 
rasch Massenbestände aufbauen, die, sofern die Standorte kei-
ne anthropogenen Veränderungen erfahren, sich durchaus 1–2 
Jahrzehnte halten können und erst dann durch Verbuschungen 
im Rahmen natürlicher Sukzessionsprozesse langsam an Abun-
danz verlieren. In der vom Menschen unbeeinflussten Vegetati-
on Mitteleuropas kamen diese Arten in ausgedehnten, kiesigen 
Flussauen, in Erosionsrinnen, an Binnendünen und in Bestän-
den thermophiler Saumgesellschaften vor. In der menschlichen 
Kulturlandschaft vergrösserten sich die besiedlungsfähigen 
Standorte enorm und erreichten im 19. Jahrhundert ihr Ma-
ximum. Siedlungsferne ungedüngte Magerwiesen, Feldraine, 
Triften, Brachäcker gehörten zum Standortinventar der Pilosel-
linen (vgl. gottschlich 2002). Im Zeitalter der Industrialisie-
rung kamen dann noch Industrie- und Bahnhofsflächen hinzu. 
Im Zuge des verstärkten Kunstdünger- und Gülleeinsatzes und 
über die Stickoxid-Auswaschungen aus der Luft wurden jedoch 
viele potenzielle Wuchsorte nachhaltig nitrifiziert und in der 
Folge davon die Pilosellinen häufig durch konkurrzenzkräf-
tigere Arten verdrängt. Aufgelassene Güterbahnhöfe und In-
dustriebrachen boten jedoch noch bis vor kurzem (die Flächen 
werden zunehmend durch Überbauung einer neuen Nutzung 
zugeführt!) grossflächige Siedlungsmöglichkeiten. Strassenneu-
bauten mit ihren ausgedehnten Rohbodenböschungen, Kies-
gruben und Steinbrüche liefern aber auch heute weiterhin zu-
sagende und immer wieder neu entstehende Standorte, sofern 
sie nicht gleich unter landschaftsplanerischen Gesichtspunkten 
künstlich begrünt werden. 

Landesumfassende oder regional ausgerichtete Hieracium-
Kartierungen in Baden-Württemberg (gottschlich 1996, 2001, 
2007), Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen (heinrichs & 
gottschlich 1997, 2001), Hessen (gottschlich & emrich 2006, 
gottschlich et al. 2004) und Niedersachsen (gottschlich 
1992, gottschlich et al. 2006) zeigten, dass die Pilosellinenflo-
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ra innerhalb nur weniger Jahrzehnte starken Veränderungen 
unterliegen kann:
> Arten können ihre Standortansprüche ändern. Beispiels-

weise war H. caespitosum zu Anfang des 20. Jahrhunderts 
noch eine reine Feuchtwiesen-Art, tritt heute dagegen 
meist an frischen Strassenrändern auf und erfuhr dadurch 
eine starke Verbreitung (vgl. den Kartenvergleich der Funde 
vor 1914 /1995 für Baden-Württemberg bei gottschlich 
(1996). Ähnliches gilt für das ehemals montan-alpine H. au  - 
rantiacum.

> Verschleppungen und nachfolgende Ausbreitung spielt 
auch bei den Pilosellinen eine noch unzureichend unter-
suchte Rolle. Für Niedersachsen konnte dies z.B. an ei-
ner «nordischen» H. cymosum-Sippe gezeigt werden (vgl. 
gottschlich et al. 2006). 

> Linienbiotope wie Bahndämme und Strassenränder kön-
nen, vor allem im Rohboden-Stadium, die Ausbreitung 
stark erleichtern und damit zu einer regionalen Erwei-
terung des Arteninventars führen. Als Beispiel seien die 
wenigen subkontinentalen Vertreter der sect. Echinina ge-
nannt, die die Schweiz auf Basler Gebiet gerade noch errei-
chen (vgl. gottschlich 1990). 

> Veränderungen ökologischer und standörtlicher Parameter 
können dazu führen, das ehemals geographisch separierte 
Arten zusammentreffen und – was bei den Pilosellinen be-
kanntlich nicht selten vorkommt – hybridisieren. Oftmals 
stabilisieren sich die Hybriden dann zu fixierten Sippen 
und können sich nun mit einer Neukombination von öko-
logischen Ansprüchen ihrerseits weiter ausbreiten. 

Die oben geschilderten Mechanismen sind auch ursächlich 
für die bemerkenswerten Nachweise von H. polymastix und H. 
glomeratum in der Schweiz, die im folgenden vorgestellt werden 
sollen. 

Beide Funde unterstreichen nochmals die Bedeutung des 
grossenteils aufgelassenen Eisenbahngeländes im Norden Basels 
für den Naturschutz (vgl. Burckhardt et al. 2003)

Hinweis zur Nomenklatur: Da in den Referenzwerken für 
die Flora der Schweiz und erst recht in den Herbarien noch kei-
ne Auftrennung der Gesamtgattung Hieracium s. lat. in Hieraci-
um s.str. und Pilosella vorgenommen wurde, werden die Funde 
aus pragmatischen Gründen hier unter Hieracium abgehandelt.

1. Hieracium polymastix Peter (Syn.: H. obornyanum Näge-
li & Peter, Pilosella polymastix (Peter) Holub)

Funddaten: Schweiz, Kt. Basel-Stadt, Basel, DB-Areal, Au-
tobahn-Nähe, ca. 30 m südlich Neuhausstrasse (Kartierfläche 
179, MTB 8411/21, 47° 34’ 51,6’’ N 07° 36’ 11,5’’ E), kleiner 
dichter Bestand, ca. 0,5 m2, 26. 5. 2013, leg. A. Huber (BASBG) 
(Abb. 1, 3, 4). 
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H. polymastix war ursprünglich nur aus dem östlichen Mittel-
europa (Kärnten, Steiermark, Ober- und Niederösterreich sowie 
Tschechien) bekannt. Die Sippe wird als Hybride der Kombina-
tion «caespitosum–bauhini» gedeutet und tritt zumindest teil-
weise als fixierte Zwischenart auf. Aus der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts waren aus Deutschland nur Einzelfunde aus dem 
östlichen Bayern und von Jena in Thüringen bekannt. Die se-
kundäre Ausbreitung von H. caespitosum und auch von H. bauhini 
während der letzten Jahrzehnte führte beide Arten gelegentlich 
zusammen und ermöglichte Hybridisierungen. Da H. polymastix 
auch ohne Elternarten auftritt, ist zu vermuten, dass zumindest 
lokal auch Artbildungsprozesse mit nachfolgender Ausbreitung 
entlang von Verkehrswegen erfolgten. Mittlerweile sind daher 
auch Funde aus Nordrhein-Westfalen (gottschlich & raaBe 
1992), Niedersachsen (heinrichs & renker 1999) und Hessen 
bekannt (gottschlich et al. 2004). Der Neufund für Basel und 
die Schweiz ist momentan als Fernverbreitung zu deuten, da bis 
jetzt keine Funde aus dem Oberrheingebiet bekannt sind. 

Hieracium polymastix lässt sich nicht immer sicher anspre-
chen, insbesondere wenn nicht alle Merkmale vollständig aus-
differenziert sind. 2013 war durch die ausreichenden Nieder-
schläge im Frühjahr für die Pilosellinen ein optimales Jahr, in 
dem sie sich ausnahmslos gut entwickeln konnten. Abbildung 1 
zeigt daher eine Pflanze mit allen typischen Merkmalen. Von  
H. caespitosum unterscheidet sich die Art durch die bläulich-grü-
nen, schmaleren Grundblätter, von H. bauhini durch die kürze-
ren Ausläufer, die zudem, ähnlich wie bei H. caespitosum, sehr 
dünn sind. 

2. Hieracium glomeratum Froel. (Syn.: H. ambiguum Gri-
seb. [non Spenner 1826], Pilosella glomerata (Froel.) Fr.)

Funddaten: Schweiz, Kt. Basel-Stadt, Basel, DB-Areal, ca. 
100 m südlich Kreuzung Neuhausstrasse / Grenzstrasse, Gleise 
entlang Autobahn (Kartierfläche 179, MTB 8411/21, 47° 35’ 
01,3’’ N 07° 36’ 07,3’’ E), Bestand auf 1,2 m2, 26. 5. 2013, leg. 
A. Huber (BASBG) (Abb. 2, 5, 6).

Auch H. glomeratum ist eine Art mit östlicher Verbreitung. 
Nur ist in diesem Fall das Areal noch ausgedehnter als bei H. po-
lymastix und reicht im Norden bis nach Skandinavien und im Os-
ten bis nach Russland, südöstlich bis zum Balkan. Eingeschleppt 
wurde die Art auch in den USA beobachtet (Wilson 2006, Wil-
son et al. 2006). Morphologisch steht die Art zwischen H. cymo-
sum und H. caespitosum («cymosum–caespitosum»), ist jedoch 
keine rezente Hybridkombination, sondern eine fixierte Art. In 
Deutschland war die Art früher mit mehreren Wuchsorten aus 
Schlesien, Pommern und Sachsen sowie aus dem östlichen Ba-
yern bekannt. Aus jüngerer Zeit gibt es zahlreiche Nachweise 
der Art aus fast allen Bundesländern in Deutschland, die auf 
eine neuerliche Ausbreitungstendenz hinweisen (gottschlich 
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Abb. 1: Hieracium polymastix Peter (Syn.: H. obornyanum Nägeli & Peter, Pilosella 
polymastix (Peter) Holub)
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Abb. 2: Hieracium glomeratum Froel. (Syn.: H. ambiguum Griseb. [non Spenner 1826], 
Pilosella glomerata (Froel.) Fr.)
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2007). Interessanterweise erwähnte Zahn in seiner letzten Mo-
nographie (Zahn 1922–1938) weit ab von diesem Areal auch 
einen Einzelfund aus der Schweiz («Bahneinschnitt vor dem 
Dettenbergtunnel bei Bülach 420 m im Kanton Zürich (Kä-
ser)!», den er an dieser Stelle sogar als eigene Unterart beschrieb 
(Hieracium ambiguum subsp. helvetiorum). Wie die Standortan-
gabe schon zeigt, muss es sich um eine Verschleppung gehandelt 
haben, die sich an dem Wuchsort wohl nicht gehalten hat, denn 
die Sippe wurde seither nicht wieder gemeldet. H. glomeratum 
(Abb. 2) ist hiermit also nach rund 90 Jahren erstmals wieder 
für die Schweiz nachgewiesen. 

Hieracium glomeratum ist durch die kurzflaumige Behaa-
rung, die besonders gut am Stängelgrund und an den Grund-
blättern ausgebildet ist, zu erkennen. Dieser Behaarungtyp 
kommt zwar auch bei einigen osteuropäischen Sippen von  
H. cymosum vor, jedoch haben diese eine langstrahligere Schein-
dolde. Bei H. glomeratum sind die Doldenstrahlen kürzer, so dass 
die Gesamtsynfloreszenz häufig mehr oder weniger geknäuelt 
ist (Name!). Von H. cymosum unterscheidet sich die Art durch die 
schmalspateligen bis lanzettlichen äusseren Grundblätter und 
die reichlichere Bedrüsung von Korbstielen und Hüllblättern. 

Abb. 3–6: Im Areal der Deutschen Bahn AG 
in Basel  (Abteilung 5).

Abb. 3+4: Hieracium polymastix  Peter
Standort bei den aufgebockten Geleisen 
GPS Daten:
612 391 / 270 048                     
47° 35’ 1.3” N 7° 36’ 7.3” E
 H = 258 m ü.M.
17. 5. 2014

Abb. 5+6: Hieracium glomeratum Froel.  
Standort  fast unter der Autobahn
GPS Daten:
612 293 / 270 344               
47° 35’ 0.7” N  7° 36’ 7.4”  E    
H = 258 m ü.M.
17. 5 . 2014  

 

Abb. 3 Abb. 4

Abb. 5 Abb. 6
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Bei H. cymosum sind gut ausgebildete äussere Grundblätter meist 
obovat und die Hüllblätter reichlich hellhaarig. H. caespitosum 
hat zwar auch oft eine ± knäuelige Synfloreszenz, die jedoch 
nie rein doldig, sondern höchstens doldig-rispig verzweigt ist. Im 
Synfloreszenzbereich lässt sich H. caespitosum ausserdem durch 
die langen, fast etwas borstigen Haare, die im unteren Drittel 
immer schwarz sind, charakterisieren.
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